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I. 

Uetier lohnende Milchviehhaltung. 
(Geschrieben 1845) .  

Es ist eine auf den Gütern Livlands, die entfernt von 

Städten belegen, ziemlich allgemeine Klage, daß die Haltung 

des Rindviehes, namentlich der Milchkühe, sich nicht lohne, 

sie weder das Futter noch die auf sie verwendete Pflege be­

zahlt machen, doch aber der Düngerproduetion wegen gehalten 

werden müssen, sie mithin also als ein notwendiges Uebel 

zu betrachten wären! Man ist dabei auf allerlei andere 

Mittel bedacht gewesen, sich sein Futter bezahlt, mit anderen 

Worten, aus der Viehhaltung baares Geld zu machen. Einige 

haben zu diesem BeHufe bei sich einen kleinen Stamm Milch­

vieh, nur um die eigene Milcheonsumtiou bestreiten zu können, 

aber eine desto größere Mästung eingeführt, Andere ihr Heil 

mit der Haltung von Merinoschafen versucht; auf diesen 

beiden Wegen hat man aber immer auch mit Widerwär­

tigkeiten und unvermeidlichen Verlusten zu kämpfen gehabt' 
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denn — bald ist der Ankanf der Mastnng übermäßig kostbar, 

ihr Verkauf schwer und nicht lohnend gewesen, abgesehen 

davon, daß unter dem Mastvieh leicht und öfter, als bei den 

anderen Arten der Viehhaltung, verheerende Seuchen aus­

brechen; dann sind wiederum bei einer Merinoschafhaltung die 

Wollpreise gedrückt und der Verkauf von Merzvieh nicht mög-

lich gewesen; die Merze, als Schlachtvieh zu verwerthen, 

lohnte auch in hiesiger Gegend nicht, da keine Abnehmer, 

weder des gemästeten noch ungemästeten Schlachtviehes, oder 

doch nur zu den geringsten Preisen sich finden lassen. Vollends 

sind so vielfache Klagen über die Viehhaltung in denjenigen 

Wirtschaften laut geworden, wo aus verschiedenen Ursachen 

kein Branntweinsbrand stattfand. In solchen Wirtschaften, 

wenn die Localität und die Beaufsichtigung günstig, lohnte 

noch das Merinoschaf am besten, da es doch wenigstens baares 

Geld in die Wirtschaft brachte und das gereichte Futter eini­

germaßen verwerthete, — dagegen bei der üblichen Milchvieh. 

Haltung die Kuh gewöhnlich bei einer Verpachtung 2 LPfd. 

Butter und 1 Rbl. S.-M. Milchgeld, nebst Aufzucht einiger 

jämmerlichen Kälber, brachte. Da verfiel man denn oft in 

den Fehler, dem Milchvieh, das ohnehin nur als Dünger-

fabricant angesehen ward, fast alles Kraftfutter zu entziehen 

und den geldbringenden Schafen dagegen Alles, was an Heu­

werth die Wirtschaft brachte, vorzulegen. Das war nun 

wieder ein mißlicher Umstand, denn nicht allein, daß die 

schlechtgenährte Milchkuh an und für sich schon nicht die . 


